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Catechismus OMAaNUuUus nach Inhalt und Autbau ıcht der Polemik oOrijentiert,
sondern wiıll eine posıtıve Darstellung der katholischen Lehre mıt seelsorgerlichem
Akzent geben.

Fıne direkte „Antwort auf die Reformation“ oibt der Catechismus OMANUS
Iso 1n viel geringerem Ma{iß als Canıiısıus und Augeri1us, 1St 1n erster Linıe eın
Dokument katholischen Reformwillens. Insotern erweıst sıch Bellingers Fragestel-
lung VO Ergebnis her als iıcht Sganz AaNSCINCSSCIL. ber natürlich 1ST der Katechis-
1I1US auch den Protestantismus gerichtet: Im ProömıLıum wird ausdrücklich auf
die Gefahr hingewl1esen, die die unzähligen populären Schriften der Feinde des
katholischen Glaubens darstellen; dieser Gefahr will 1119  - durch eıne Hebung und
Verbesserung der kirchlichen Unterweısung begegnen. Man wird das verhältniıs-
mäfßige Zurücktreten der Polemik 1m Catechismus OMAaNus nıcht überbewerten
dürtfen sympathisch den modernen Leser anmutet In der Sache 1St die Ab-
Sasc die Retormatıon eindeut1g. Der ert. ‚9 das Konzıil habe 1m Kate-
chismus Z Ausdruck bringen wollen, da{ß noch immer eine Möglichkeit Z (S8-
spräch miıt den Evangelischen bestehe, un: habe deshalb auch nıcht den K atechis-
iNUS des Canısıus übernommen, obwohl dieser sich darum bemühte (S:289) ber
nirgends scheint eine solche Absicht ausdrücklich rklärt sein. Vielleicht kommt
1m Catechismus OMAaNnNus die theologische Einstellung seıiıner Vertasser Zu Aus-
druck Wenigstens Wel der vıier Hauptvertasser, Calini un: Foscararı, D
hörten der iıtalienıschen Reformbewegung A deren Haupt der Augustinergenera
Seripando Wal, dem Foscararı auch persönlich nahestand (SS Der geistigen
Haltung dieser Männer, denen VOTL allem die innere Erneuerung der Kirche
Z1Ng, würde der Verzicht aut überflüssıge Polemik entsprechen.

Das Buch 1St keine 1mMm CENSCICH 1nn historısche Untersuchung. Es „Wıll eın Stück
Pastoralgeschichte erhellen“ S 19) Unter diesem Gesichtspunkt 1St verständlıich,
da{iß die ausführliche Analyse des Catechismus OMAaNus un der Vergleich mMI1t
anderen Katechismen den größten Raum einnehmen. Eıne theologische un: histo-
rische Interpretation, die den Catechismus OMAaNus 1mM Zusammenhang der Theolo-
giegeschichte des 16. Jahrhunderts betrachtet, wird dagegen 1Ur 1n Ansätzen VeTI-

sucht Der erf. ze1gt siıch 1n allen historischen Fragen stark VO  3 der Sekundär-
lıteratur abhängıg; in seiınen Urteilen ber das TIrıdentinum schließt sıch überall

die Arbeiten VO:  3 Jedin 50 wırd das Buch für ine Beschäftigung mi1it den
katholischen Katechismen des Reformationsjahrhunderts nutzlich se1n, während seıin
historischer Ertrag begrenzt iSt.

München Gerhard May

Neuzeit
Volker Press: Calvyvınismus und Territorialstaat. Regierung un

Zentralbehörden der KurpfalzE Kieler Historische Studıien, Bd 7
Stuttgart Klett) 1970 54% d veb
Dıie Besprechung dieses Buches, das seiınem Inhalt und Umftang nach weıt ber

das hinausreicht, W INall gemeinhın VO:  - einer Dissertation kann un:!
darf, hat VO:  3 dem das Thema einschränkenden Untertitel auszugehen. Autbau un
Funktion der kurpfälzischen Zentralbehörden 1n der Hilfte des Jahrhunderts
stehen 1m Mittelpunkt. Dabe1 erg1ibt sich die zeitliche Abgrenzung Aaus dem Regıie-
rungsantrıtt Friedrichs IIr des ersten Kurfürsten Aaus der Linıe Pfalz—-Sımmern,
und der ahl Friedrichs Zzu Böhmenkönig, mMi1t der die geregelte Verwaltung 1n
der Kurpfalz für dreı Jahrzehnte unterbrochen wurde.

Die Zut geliederte Arbeit zertällt 1n wWwe1l Teile Im ersten werden die einzelnen
Behörden, die weltlichen sowohl als auch die geistliıchen diesen Kirchenrat,
Ehegericht un: geistliche Güterverwaltung von der institutionellen Seıite her
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tersucht, während der Z7weıte eıl unter mehr personellen Gesichtspunkten der Be-
amtenschaft gewidmet 1St. Von kirchengeschichtlichem Interesse siınd VOTLr allem die
MM1t dem Übergang zu reformierten Bekenntnis Friedrich 11il usammenhän-
genden Probleme, un: War nıcht zuletzt deswegen, weıl der wiıiederholte Konfes-
sionswechsel den folgenden Kurfürsten Ludwig VI (1576—1583) führte die
Kurpfalz ZuU Luthertum zurück, während seın Jüngerer Bruder als Administrator
und Vormund tür Friedrich das reformierte Kırchenwesen wiederherstellte
die kirchlichen Verhältnisse och lange ach der Iutherischen WIEe nach der refor-
miıerten Seite hın fen jeß Von daher drängt sich geradezu die Frage auf, ob LAat-
sächlich 1m Sinne VO  $ Otto Hıntze das Luthertum „mehr einem patrıarchalischen
der auch herrschaftlich-patrimonialen, der Kalvınısmus mehr einem treieren kor-
porativ-genossenschaftlichen Geilist der sozialen un polıtischen Instıtutionen“ eNL-
sprochen habe

Was die weltlichen Zentralbehörden angeht, fällt VOr allem 1Ns Gewicht, daß
die VO  3 Ottheinrich 1557 erlassene Kanzleiordnung, die die Grundlage für das kur-
pfälzische Rats- und Kanzleiwesen bildete, auch den retormierten Kurfürsten
weıter 1n Geltung blieb Das brachte eine Kontinuität ım Verwaltungsstil mMit sich,
die keiner „typisch calvinıschen Behördenbildung“ kommen liefß, W1e A4US$S-
drücklich hervorgehoben wırd.

Nicht viel anders liegen die Dıinge 1m kirchlichen Bereich. Unter Friedrich 888
wurde die Stelle des Generalsuperintendenten aufgehoben un der bereits
Ottheinrich, auch 1n recht loser Form, bestehende Kırchenrat reaktiviert und
1564 nıt einer eigenen Ordnung versehen. ber trotzdem hat INa  3 1n diesem Kır-
chenrat keine spezifisch calyvinistische Einrichtung sehen, da wıewohl kolle-
xial organısıert test eingebunden blieb in das System des andesherrlichen Kır-
chenregiments, Von dem die reformierten Kurfürsten ebensoweni1g bgehen wollten
W1e die lutherischen. Daran äanderte auch die 1571 erfolgte Einführung der Kırchen-
zucht nichts, enn die damıiıt verbundene Stärkung der Presbyterien un Klassıkal-
konvente blieb auf die lokale Ebene beschränkt un hatte keinen Einflufß auf dıe
Organısationsform der kirchlichen Zentralbehörden:;: von eıner ausgesprochen cal-
vinistischen Tendenz kann Iso wiederum icht die ede se1n. diesen Um-
ständen der plakativ wirkende Titel, übrigens das einz1ge, W as der Rezensent

dem sehr gediegenen Buche ernstlich beanstanden findet, gerechtfertigt 1St,
Ma dahingestellt bleiben; un das 1IN1SO mehr, als die eigentliche Problematik der
Anwendung des sıch schon schillernden Begrifis Calvinismus der „verfassungs-
mäßig durch sein Gemeindeprinzıp“ Zeeden) gekennzeichnet 1St auf eiınen
landesherrlichen Territorijalstaat praktisch unerortert bleibt.

Ungeachtet dieses mehr grundsätzlichen Einwandes mu{ß andererseits nachdrück-
lich betont werden, da die 1mM SaNZCN verfassungsgeschichtlich ausgerichtete Arbeit
dennoch auch tür die Kırchengeschichte VO:  3 Nutzen und Wert IStTt. Das gilt insbe-
sondere für den Teıl, der sıch eingehend mi1ıt der Beamtenschaft beschäftigt,
die behördengeschichtlichen Darlegungen vVon den handelnden Persönlichkeiten her

erganzen un „das Wesen der 1m entrum der kurpfälzischen Politik wırksamen
Kriäfte“ begreiflich machen. Dabe:i wırd csehr deutlich, W1e estimmte politische
und kirchliche Strömungen VO  3 unterschiedlichen Gruppen un: Fraktionen DAn
SCH wurden, doch kam diese Parteibildung nıcht ausschlie{ßlich kontessionellen
Gesichtspunkten zustande, vielmehr spielten daneben auch ständisch-soziale un
persönliche Motiıve eiıne Rolle Von daher wırd erklärlich, da bei dem mehr-
fachen Konfessionswechsel nıcht jedesmal der SESAMTE Beamtenstab abgesetzt un:

wurde, sondern allentalls die exponıerten Wortführer der gerade abge-
lösten Rıchtung. SO 1St der Übergang A, reformierten Bekenntnis Fried-
rich 1IL mMi1t eiınem Zurücktreten des reichsritterschaftlichen Elements hinter den
gelehrten Räten verbunden. Bürgerliche Juristen auch, die autf die Einfüh-
rung der Kirchenzucht hinarbeiteten un der antikaiserlichen, nach Westeuropa
Oriıentierten Politik Zu Durchbruch verhalfen, wobei nıcht zuletzt Exulanten wıe
Petrus Dathenus der Gerhard Pastoır eine führende Rolle spielten. AÄAhnliches gilt
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Begınn des Jahrhunderts für die Auseinandersetzung das Landdefensions-
werk, die zwischen der Parte1ı der Wetterauer Graten Johann VIL VO:  e Nassau
un den me1list einheimischen Katen un: Amtmannern Aaus der Reichsritterschaft AaUS-

wurde. ufs (sanze gesehen Aißt sıch reilich stark vereinfachend S  N,
dafß dıe reichsritterschaftliche Fraktion eine konservativ-zurückhaltende, W el INanll

11 stärker lutherische Richtung der Politik vertrat, während die mehr calyını-
stisch gepragten Jurısten bürgerlicher Herkunft mıiıt den tonangebenden
Wetterauer Graten die oftensivere Haltung verkörperten, die etztlich 1n die böh-
mische Katastrophe VO:  $ 1619 führte

Koblenz Georg Friedrich öhn

Oliviıer Fatıo: Nıihiıl Pulchrıus Ordıne. Contribution 12  e  tude de 1)  eta-
blissement de la discipline Gclesiastıque AU Pays-Bas Lambert Daneau AU.  D4

Pays-Bas (1581—1583) E Kerkhistorische Bijdragen deel D: Leiden (Brill), 1971
XL, 204 geb GIld
Lambert aneau (Danaeus) wurde 1581 VO  - der jungen Universität Leiden Zu

Protessor der Theologie erNannt. Er kam AUus Genf, WAar Schüler Calvins un Bezas.
Dıie Kuratoren der Universität Leiden hofiten aber, da{fßs friedlicher, prakti-
scher Arbeit se1ine Freude haben un die „erastianisch“ Orlıentierte Haltung des Le1i-
dener Magıstrates der Kirche gegenüber mıiıt Nachsicht beurteilen werde. Darın
haben s1e sich ber csehr geirrt. Daneau zeıgte sıch csehr bald als intransıgenter
Kämpfter für das eıgene echt der Kirche Doctrina und discıplina sind bei ıhm CHS
verbunden. Un diese Disziplin soll VOIN der Kirche, nıcht VO Magıstrat gehand-
habt werden.

Das meınt Daneau mit den Worten „Nihiıl pulchrius ordine“, die eine „fast
asthetische Passıon“ für eıne Kirchenordnung 1m Siınne Genfs Merkwürdi-
gerweise STAamMmMECN diese Worte nicht, wıe WIr könnten, VO  - Augustın,
sondern von Aristoteles. Es wundert u15 nicht, DDaneau als sehr scholastisch
orientierten Theologen gekennzeichnet sehen, W as seine rechtliche Denkweise 1in
Sachen Kirchenzucht mi1ıt erklären kann.

Es kam eınem scharfen Konflikt, dem auch Coolhaes und Coornhert be-
teiligt : Dieser Konflikt liet autf ANEeEAUS Gesuch Entlassung hinaus. Er
ying nach Gent, eiıne Atmosphäre vorfand, die iıhm sympathischer WAar. eın
Einflufß auf den niederländischen Calyvyinismus 1St cehr begrenzt geblieben. eın
Radikalismus fand kaum Zustimmung. Speziell 1n den Niederlanden haben die
Calvinisten 65 sıch gefallen lassen mussen, der Obrigkeit weıit mehr Einflufß 1m
kirchlichen Bereich gewähren, als iıhnen wıillkommen SCWESCHL ware.  n

Daneau ruft uns das Bild des jungen Calvin 1Ns Gedächtnis, der auch lieber 1n
die Verbannung zing als den seiner Ansicht nach ungerechten Forderungen des
Magistrates nachzugeben. Daneau 1St oftenbar mehr angetan von diesem Calvın als
VO  - jenem, der AUus der Verbannung zurückkehrte un seither dem offenen Konflikt
AaUus dem Wege &1Ing. Dıieser Calvin hat 1n manchen Punkten Zzurückstecken mussen,
konnte sich ber zuletzt mit dem Erreichten zutfrieden geben. Dıie Calvınısten nach
aneaus Zeıten sind 1m allgemeinen diesem Calvin und nıcht dem radikalen Daneau
efolgt

Das Bu: 1St gut geschrieben. Es schließt mi1t dankenswert breiten Anhängen und
Noten, die 65 uns erlauben, das geschilderte Drama fast in „Gleichzeitigkeit“ mi1t-
zuerleben.

DAan der LindeUtrecht

Theodore de Beze Du droit des Magiıstrats. Robert Kingdon
Les Classiques de la pensee politique vol 7 ent (Librairie Droz) 1970

104 kart.
Wer politischer Theologie und ihrer Geschichte interessiert 1St, wiırd dank-

bar begrüßen, da{fßß uns nUu  } neben der lateinischen Ausgabe VO  - Beza’s Schrift „De

Ztischr. 17


